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Liebesbetrug

Vermehrt ist von Betrug auf digitalen 
Kanälen zu hören, auch von Bezie-
hungsbetrug. Wer ist gefährdet, auf 
Tricks hereinzufallen?

Das sind Frauen und Männer, die 

meist eine grosse Enttäuschung 

durchgemacht haben und sich sehr 

einsam und verlassen fühlen. Sie seh-

nen sich nach Liebe und nach Zu-

wendung. 

Das ist die perfekte Voraussetzung für 
Betrüger. Wie spielt sich das ab? 

Die einsame Person lernt auf 

 einer Plattform jemanden kennen, 

der oder die sehr interessiert, liebe-

voll und verständnisvoll ist. Natür-

lich alles schriftlich. Bestenfalls mit 

einem Bild oder einer – natürlich 

gefälschten – Sprachnachricht.

Wie reagiert die betroffene Person?
Sie oder er freut sich natürlich, 

fühlt sich endlich wieder als wert-

voller Mensch, wird immer offener 

und gibt immer mehr von sich preis. 

Es entsteht ein tiefes Glücksgefühl 

und es beginnt ein Beziehungsauf-

bau. 

Aber die beiden haben sich ja noch nie 
persönlich gesehen?

Das genau ist das Absurde. Die 

Hoffnung auf eine neue Beziehung 

und die Angst vor einer weiteren Ent-

täuschung sind dermassen gross, 

dass sie oder er die Augen vor der 

Realität verschliesst. Misstrauen hat 

keinen Platz mehr. 

Und wie geht die Geschichte weiter?
Zuerst hat die fremde Person 

dauernd keine Zeit für ein Treffen, 

zum Beispiel wegen wichtiger 

 Geschäftsreisen. Und dann folgen die 

ersten Geldforderungen. Meist 

 beginnt das mit kleinen Beträgen 

wegen eines Missgeschicks, bald geht 

es dann um Tausende oder Zehntau-

sende Franken. 

Warum wirft spätestens das nicht Fra-
gen auf?

Das Vorgehen der Täter ist sehr 

subtil und psychologisch genial. Die 

einsame Person ist innerlich schon 

zu weit gegangen. Ein Abbruch täte 

zu sehr weh. Zudem gibt es ein gutes 

Gefühl, wenn man als – scheinbare – 

erste Vertrauensperson um Hilfe ge-

beten wird. Und dann plötzlich ist es 

zu spät, das Geld ist weg und das 

Vertrauen einmal mehr zerbrochen. 

Wie kann man sich wappnen gegen 
solchen Betrug?

Einerseits, indem man in einer 

Krise nicht bei unbekannten Men-

schen Verständnis, Vertrauen und 

Anerkennung sucht. Andererseits, 

indem man nie – wirklich nie – 

 unbekannten Menschen, die danach 

fragen, Geld überweist, und auch 

dann nicht, wenn man die Person 

ein- oder zweimal getroffen hat. Zu-

dem rate ich, nie Geld an andere zu 

überweisen, ohne sich mit Freunden 

oder Fachleuten abzusprechen.
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Mut zum Neuanfang – immer wieder
Festgottesdienst und Tagung zum Reformationssonntag in Kappel

regula zellweger

Martin Billeter, Präsident der Bezirks-

kirchenpfl ege des Bezirks Affoltern, 

formulierte: «Der Reformationssonntag 

ist für uns Reformierte ein wichtiger 

Tag.» Dieser Tag wurde im Kloster Kap-

pel würdig gefeiert, mit einem Bezirks-

gottesdienst mit Abendmahl, gemeinsa-

mem Essen und am Nachmittag mit 

dem Festvortrag von Rebecca Gisel-

brecht zum Thema «Reformatorinnen 

und ihr Netzwerk».

Andreas Nufer, Theologischer Leiter 

des Klosters Kappel, gründete gleich zu 

Beginn den reformierten Chor Säuliamt. 

Dazu lud er Teilnehmende des Gottes-

dienstes ein, spontan im eben gegrün-

deten Chor mitzusingen – rund 30 

 Personen folgten seinem Aufruf – sym-

bolisch für diesen Gottesdienst, denn 

neun Ämtler Gemeinden sind in der 

 reformierten Kirche Knonauer Amt zu-

kunftsorientiert zusammengefasst. 

Die Predigt bestand denn auch aus 

Beiträgen mehrerer Personen aus dem 

Bezirk: Bettina Bartels, Pfarrerin Affol-

tern; Doris Habegger, Kirchenpfl ege 

Knonauer Amt; Matthias Ruff, Dekan 

Bezirk Affoltern; Andreas Nufer, Theo-

logischer Leiter des Klosters Kappel; To-

bias Sonderegger, Mitglied der Kirchen-

synode Kanton Zürich und weitere. Der 

spontan gebildete Chor wurde am Ende 

des Gottesdienstes wieder aufgelöst.

Eine Gemeinschaft spredigt

Die einzelnen Predigtbeiträge befassten 

sich mit der Bedeutung des Wortes Re-

formation: Neubeginn. Andreas Nufer 

betonte, dass es Mut brauche, um einen 

Neuanfang zu wagen – Wagemut und 

Tapferkeit. Der Aufbruch von Abraham 

nach Kanaan wurde als Beispiel eines 

zuversichtlichen Aufbruchs mehrmals 

aufgenommen. Er war 75 Jahre alt, als 

er nach Kanaan auszog. Bettina Bartels 

nahm Bezug auf das Alter: «Mit 20 Jah-

ren aufzubrechen, ist normal, es wird 

sogar erwartet.» Sie motivierte, dass im 

ganzen Lebenslauf, in jedem Alter, ein 

wohlüberlegter Neuanfang Sinn machen 

kann. Es gilt, auch mal über den eigenen 

Schatten zu springen, gegen die Ver-

nunft und aus dem Bauch heraus han-

deln – und auch mal sein Umfeld zu 

überraschen. Andreas Nufer sprach mit 

Humor zur Reformationsgeschichte: 

«Die Kirchenvertreter waren oft dick, 

reich und faul.» Es brauchte den Auf-

bruch der Kirche. Dazu müssen selbst 

gesteckte Grenzen überschritten wer-

den. Die Liedauswahl passte hervorra-

gend. «Meine engen Grenzen, meine 

kurze Sicht, bringe ich vor dich. Wand-

le sie in Weite», hiess es in einem Lied. 

«Halte Deine Träume fest», in einem 

anderen.

Kloster Kappel

Das Kloster Kappel war der passende Ort 

zur Feier des Reformationssonntags im 

Knonauer Amt. Andreas Nufer brachte 

die Klostergeschichte ein. Dabei spielte 

der Reformator Heinrich Bullinger, 1504 

bis 1575, eine bedeutende Rolle. Mit sei-

nen feurigen Predigten zog er eine Men-

ge Kirchgänger in die Klosterkirche. Er 

hatte bereits Teile des Evangeliums auf 

Deutsch übersetzt. «Wusstet ihr, dass 

man als Zuger eine Busse riskierte, wenn 

man zu Bullingers Predigt nach Kappel 

ging», fragte Andreas Nufer die Gottes-

dienstbesucher. 

Bullinger wurde als eines von fünf 

Kindern des im Konkubinat lebenden 

katholischen Pfarrers Heinrich Bullin-

ger geboren. Als 19-Jähriger wurde er 

von Abt Wolfgang Joner Schulmeister 

nach Kappel berufen. Joner war der letz-

te Abt des Klosters Kappel. Er heiratete 

und übergab das Kloster der Stadt Zü-

rich. Bullinger heiratete eine der letzten 

Nonnen des Zürcher Klosters Oeten-

bach. 

Er war europaweit vernetzt und 

pfl egte auch regen Briefwechsel mit 

Frauen, beispielsweise mit der adligen 

Elsässer Reformatorin Anna Alexandria 

von Rappoltstein – und damit sind wir 

beim Thema des Nachmittags: «Refor-

matorinnen und ihre Netzwerke». Nach 

Gerstensuppe und Brot im Amtshaus 

erfolgte der Festvortrag von Rebecca A. 

Giselbrecht.

Von den Reformatorinnen

Rebecca A. Giselbrecht ist Pfarrerin und 

Postdoc/Habilitandin am Institut für 

Christkatholische Theologie der Univer-

sität Bern. Sie schreibt für die renom-

mierte Routledge-Reihe «Twenty-Five 

Women Who Shaped … » und erstellt 

25 Porträts von Frauen in der Reforma-

tion. «Eine realitätsbezogene Reforma-

tionserzählung berücksichtigt Frauen 

wie Männer.» Quellengetreue Frauenbio-

grafi en ermöglichen einen empathi-

schen Einblick in die protestantische 

Bewegung des 16. Jahrhunderts. Rebec-

ca A. Giselbrecht stellte in ihrem Vortrag 

einige von ihnen vor, unter ihnen auch 

die kaum bekannte Elsässer Reformato-

rin Anna Alexandria von Rappoltstein, 

mit der sie sich aktuell in ihrer Habili-

tationsschrift befasst. Von der Elsässerin 

Katharina Schütz, die den Strassburger 

Reformator Zell heiratete, ist auch Pfar-

rerin Bettina Bartels tief beeindruckt: 

Sie verstand sich als gleichwertige Mit-

arbeiterin ihres Mannes im kirchlichen 

Dienst und verfasste zahlreiche theolo-

gische und seelsorgerliche Schriften. 

Mindestens drei Mal predigte sie auch 

öffentlich.  

Theologie für Frauen und Männer

Im Rahmen der Vorbereitungen der 

 Reformationssonntagsfeier machten 

sich zahlreiche Fachpersonen Gedanken 

um Reformation, um Erneuerungen in 

der Kirche, und um die Rolle der Frauen. 

«Gab es im 16. Jahrhundert noch zahl-

reiche Frauen, die als eigenständige 

 Reformatorinnen wirkten, wurden sie 

in der Folge wieder in den Schatten der 

Männer zurückgedrängt und wirkten 

fortan vor allem als Pfarrfrauen, die für 

das Pfarrhaus verantwortlich waren und 

ihre Männer insbesondere im sozialen 

Bereich unterstützten», meint Bettina 

Bartels. 

Als Frau eine ordentliche Pfarrstelle 

anzutreten, war im Kanton Zürich erst 

ab 1963 möglich. Visionen der Pfarrerin 

Bettina Bartels betreffend Frauen in der 

reformierten Kirche: «Die Lebensreali-

täten und Erfahrungen von Frauen wer-

den in der Kirche gleichermassen refl ek-

tiert und wertgeschätzt wie die von 

Männern und anderen Menschen. Die 

feministische Lesart der Bibel ist Allge-

meingut. Frauen gehen verantwortlich, 

kritisch und kreativ mit der kirchlichen 

Tradition um und machen sie gegen-

wartstauglich und zukunftsträchtig.»

In diesem Sinn war der Reformati-

onssonntag in Kappel ein achtsamer, 

toleranter Schritt in Richtung zur re-

formierten Kirche der Zukunft, die wo-

möglich wieder mehr Gläubige anspre-

chen wird. Denn die Reformation ist 

kein abgeschlossener Prozess.

Bettina Bartels, Pfarrerin in Aff oltern, sprach darüber, dass ein wohlüberlegter Neuanfang in jedem Alter Sinn machen 
könne. (Bilder Regula Zellweger)

Am Reformationssonntag sprach man von Neuerungen, neuen Wegen – doch 
wohin sollen sie führen?

«Risiken vermeiden bei der vorgesehenen Strassenführung»

Die breit verankerte Volksmeinung, dass 

die Verkehrsführung über den Lenggen-

weg viel sicherer ist als über die Breiten-

mattstrasse, ist unbestritten. 

Wir  müssen jedoch klar festhalten, 

dass die Einmündung der Breitenmatt-

strasse in die Ettenbergstrasse 13a beim 

alten  «Adlerhus» äusserst unübersicht-

lich und deshalb sehr gefährlich ist. Die 

 Ettenbergstrasse hat weder eine Ein-

spurmöglichkeit noch einen Fussgänger-

streifen, was die Ein- und Ausfahrt in 

die Breitenmattstrasse noch gefährli-

cher macht. Es ist absolut unverständ-

lich, für uns und viele Anwohner sowie 

für deren Kinder, dass die Gemeinde-

behörden an der Variante Breitenmatt-

strasse festhalten. 

Die Erschliessungsvariante Breiten-

mattstrasse und somit den gesamten 

Quartierverkehr in die Ettenbergstras-

se beim alten «Adlerhus» zu führen, 

darf aus Sicherheitsgründen unter kei-

nen Umständen realisiert werden. Der 

Gemeinderat von Wettswil hat seine 

Bevölkerung viel zu wenig über die Ab-

sichten betreffend die Erschliessung 

der Strassenführungen des Lenggen-

wegs oder der Breitenmattstrasse infor-

miert. Der Grund dafür war, dass die 

Stimmberechtigten nicht detailliert 

und aufschlussreich genug informiert 

waren. 

Vor allem wurden die Verkehrs-

teilnehmer nicht über die Gefahren 

mit den Postautos, Last- und Personen-

wagen, Motor- und vor allem Fahrrä-

dern aufschlussreich genug und voll-

umfänglich informiert.  Ein möglicher 

Gefahrenherd mit nicht absehbaren 

Konsequenzen darf unter keinen Um-

ständen entstehen. Die Verkehrssi-

cherheit aller Personen liegt uns am 

Herzen.

Es ist nun an den Behörden, sicher-

zustellen, dass sämtliche Risiken mit der 

vorgesehenen Strassenführung vermie-

den werden können. Der Stimmbürger 

muss gehört werden. 

Artur Huser, Wettswil 
Mitbewohner des «Adlerhus»
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